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Die Rüstungsausgaben vor dem Kriege
bei uns und bei den Feinden.

Ban WIrkl. Geh. Oberfinanzrat Dr. O Schwarz.-
Em A-MNsnt, welches unsere Gegner, namentlich die

englische und französische Regierung und deren Presse, seitKieg-bszmu den eigenen Dö Kern wie den Neutralen im¬
mer wieder einzuhämmrm versuchen, um Deutschland die
Ralle des Störenfrieds in Eu opa zuzuwsisen, ist die Be¬
hauptung, der deutsche Militarismus habe sich seit sielen
Iah sn daraus vorbereitet, Über dis Böikec der Entente mir
dem Ziels herzusallen. sich zu räch>1 dis H grmonis in Eu¬
ropa und sadann in der ganzen Welt zu sichern.

Nun ist klar, daß, un Heers aafzustellm, auszurüsten,
Schiffe und Festungen zu bauen, viel Geld erforderlich ist.
Und w nn wirklich der Deusche Küfer und das Deutsche
Reich Weiteraberungsplänegehabt hätten, wie die Gegner
sie ihnen an dichten so müßte das vor all m in dem Ver¬
hältnisse unsererR'lstu rgsausgabm gegenüber denen der
genannten Großmächte Ausdruck finden.

Wersen wir deshalb einmal einen Mick aus die Rü¬
stungsausgaden Deu schlands, Englands und Frankreichs
in den letzten 33 Jahren vor dem Weltkrieg, also von
1881 bis 1913 Da erhalten wir bei Einrechnung aller,^
auch der außerordentlichen Ausgaben folgendeZ ffern—
wobei die Küsten des Buren'scieges England nicht zugerech¬net wurden— :

Kosten für Heer und Flotte (sinschl. Pensionen)
tu Milliarden Mark:

Heer
1881—1890
189l—1900
1901—1910
1911—1913

Deutschland
5.1
6.8
87
3.6

England
35
4.4
9.6
1.7

Frankreich
6.4
60
7.2
32

Sa. 24.2 19,2 22.8Flotte
1881—1890 0.5 2.4 1.91891- 1900 1.1 39 2.51901—1910 3.0 7.1 2.91911—1913 14 2.8 1 2

Sa. 6.0 162 85
Insgesamt 30 2 354 313

Die graue Krau
Roman von A. Hottner - Grefe.

54 z (Nachdruck verboten .)
Mit unsicherer Hand zog er — wohl zum Hundertsten¬

mal seil er ihn entdeckt— den alten Hausplan au > einem
Schiebefach seines Schreibtisches. Aber seltsamerweise
benützte er diese erste völlig ungestörte Zeit nicht dazu,
die Wände des schmalen Korridors nach jenem verborgenen
Eingang zu durchforschen. Unschlüssig ging er aus und
ab. Eine eigentümliche Angst überkam ihn, eine Unruhe,
der er nicht Herr zu werden vermochte. Mit langsamen
Schritten , als gehorche er einer höheren Macht, der er
willenlos folgen mutzte, schritt er endlich zu dem großen
Kasten im Vorhaus . Den Schlüssel trug er immer bei
sich, seit ihn die Großmutter damals mit demjenigen zu
ihrem eigenen Schrank in seine Hände gegeben hatte . Die
Ereignisse ließen die alte Frau gänzlich auf diesen Neben¬
umstand vergessen. Und ihn hielt irgendein unverständ¬
liches Gefühl , ein dunkles Empfinden davon ab, diesen
Schlüssel irgend jemanden anzuvertrauen . Es waren ja
auch nur einige der Gesellschaftskleider Mamas dort ver¬
wahrt . Und da im Gerhardhause jetzt niemand an Feste
denken konnte, vermißte auch kein Mensch diesen Schlüssel.
Ais er das Schloß aufsperrte , knarrte es laut und ver¬
nehmlich. Die tiefe Stille ringsum machte jeden Laut

jdoppelt hörbar . Scheu blickte Kurt sich um. Seit
lenem erstenmal, da ein Zufall ihn hierher geführt hatte,
war er nicht mehr in die Lage gekommen, ohne Zeugen
den Inhalt des Schrankes zu mustern. Und doch
dachte er immer, immer wieder an seine sonderbare Ent¬deckung.

Einige Minuten später trat er, das schwere, hell-
leidene Gewand vorsichtig tragend , in sein Zimmer zurück.
Er legte das Kleid nieder und brannte ein Licht an. Dann
begann er den Saum genau zu untersuchen.

In dem feinen Spitzengeriesel, welches die Innenseite
der Schleppe begrenzte, lag der Staub so dicht, daß die
sarten Gewebe vollkomm.n grau erschienen. Dort und da

Rechnet man Heeres- und Flattenkosten zusammen, so
marschiert hiernach an der Spitze England, dann folgt
Frankreich und zuletzt— Deuischkand. Dabei haben in
den drei ersten(zehnjährigen) Perioden England und Frank¬
reich je Zusammen mehr als Las Doppelte für Rüstungs¬
zwecks auLgegsden cl; Deutschland, uud auch in dem letzten
die jährigen Zeitraum stellte sich das Verhältnis immer
noch wie 5 (V'tttschland) zu 8 9 (England und Frankreich
zusammen). W.s aber waren dre Beoölkemngsz-ffern die¬
ser Länder? Bereits zu Beginn der Berglelchrperiode(188!)
hatten England und Frankreich zusammen nur 74 Millio¬
nen Menschen einer demschm Bevölkerung von 45 Millio¬
nen gegrriüdsrzustrllM; am Schluß derselben aber stand
infolge des schnelleren Bevölkerungszuwachsesin Deutschland
einer Bevölkerung Englands und Frankreichs oon zusam¬
men 86 Mllnnen eins deutsche Bevölkerung von bereits
67 Millionen gegenüber. Während also im Jahre 1913
die Bevölkerung der beiden Westmächte zusammen die un¬
sere nur noch um 28 Prozent überstieg, überirasen ihre
gemeinsamen Rüstungskosten die unseren in der vorletzten
(zehnjährigen) Periode um fast 130 P ozent, und auch in
der letzten(dreijährigen) Periode noch vm nicht weniger
wie 78 Prozent. Es gehört also die ganze Unoerfiorenheit
und Lügenhastigkeit unserer Gegner, die ganze Leichtgläu¬
bigkeit ihrer Völker und— leider— auch vieler Neutraler
dazu, um Ziffern gegenüber, d-e eine so deutliche Sprache
reden, derart ungeheuerliche Legenden, wie dis Kriegs- und
Eroberungslust des deutschen Volkes, in die Welt zu sktzen.

Die Fabel, daß Jeuischland in den letzten dreißig bis
vierzig Jahren nichts anderes zu tun gehabt habe, als sich
auf einen großen Welteroberungskrteg oorzubereiken, läßt
sich aber auch roch oon einer anderen Seite aus, ebenfalls
an der Hrnd überaus vielsagenderZ.ffern, widerlegen.
Sellen wir nämlich für die Jahre 1881, 189!, 190l und
1911 dieG öße des Aufwands für Rüstungszwecke aus der
einen Seite und für zivile Staatszwecke auf der andern
Seite in den genannten drei Ländern einander gegenüber
— wobei wir dis sogenannten Betriebsausgaben, ebenso
wie den Schuldendienst ganz außer Berrachr lasten, deren
Einstellung das Bild für uns bei unserm großen Eisen¬
bahnbesitz und unserer großen Eisendahnschuld noch weit
Künftiger gestalten würde—, so gelangen wir zu folgendemErgebnis(in 1000 M ) :
hatte ein Spinnennest sich eingenistet. Und hier — auf
dem oberen Teil der Schleppe — diese kleinen, schmutzigen
Spuren , was war dies ? Schien dies nicht wie der Ab¬
druck eines kleinen, zarten Pfötchens ? Und war Lo nicht
ebenso staub- und schmutzbedeckt aufgefunden worden, alshier dieses Kleid es war ? —

Ein schwerer Seufzer erzitterte durch den Raum . Mit
bebenden Fingern zog Kurt Gerhard sein Portefeuille.
Hier , die Azaleenblüte, die auf Papas Schreibtisch gelegen
Er hatte sie damals beinahe achtlos zwischen die Blätter
seines kleinen Taschenbuches gelegt. Und da — am Aus¬
schnitt des Kleides hing noch eine verdorrte Blume . Die
übrigen hatte Mama damals dem Toten zwischen die er¬
kalteten Finger gesteckt. Kurt trat ganz nahe an die Lampe
heran . Da gab es keinen Zweifel mehr. Das waren
zwei Schwesterblüten. Noch hing ein feiner Goldfaden in
Kurts Hand herab. Und da, zwischen den Spitzen und
Stickereien am Halsausschnitt des Kleides zog sich gleich¬
falls , schon ein wenig gebräunt , das gleiche Gespinst darin.
Mama hatte nur die Blüten herabgenommen. Ein Teil
des bindenden Fadens war zurückgeblieben.

Kurt Gerhard fiel schwer in den Sessel vor seinem
Schreibtisch. Mit einem Aufstöhnen warf er die Arme
auf die breite Platte und legte den blonden Kopf darauf.
Was war das , was , kaum als Gedanke, mehr als eine
Vision immer und immer wieder in ihm emporstieg? War
das nicht ein furchtbarer, unglaublicher Verdacht gegen
diejenige, die ihm das Heiligste, das Höchste und Liebste
auf Erden sein sollte? Sollte er, der Sohn , auch nur eine
solche Frage wagen? Die Frage war schon ein Schimpf,
eine unerhörte Beleidigung gegen seine Mutter ! Und wenn
sie ihm keine Antwort geben konnte? Was dann ? Um
Herrgotts willen, was dann? —

Mit einer langsamen Bewegung hob er den Kopf.
Dann zog er ein Bild , das auf seinem Schreibtisch stand,
nahe, ganz nahe an sich heran . Paulas Bild . Aus
schlichtem, weißem Kleid hob sich der seingeformte Kopfwie eine edle Blüte heraus . Der schöne Hals war frei,
nur ein Goldkettchen mit einem kleinen Anhängsel, einem
Vierblatillee . schmückte ihn. Er kannte das einfache

Deutschland (Reich und Bundesstaaten)
Rüstungslasten Prozent Zioilaufwand Prozent1881 459 012 347 862 976 65.3

1891 693 872 358 I 24! 889 64.2
1901 955 664 358 1 717 308 642
1911 1 433 596 36,7 2 472 216 63.3

England
Rü iungslssten Prozent Zioilaufwand Prozent1881 595 703 58 3 426 410 4l .7

1891 687 154 53 2 605 480 46.8
1901 2 614831 72,3 1 0029,5 27 7
1911 1 443 443 53.6 1 250 757 46,4

Frankreich
Rüstungslast-n Prozent Zioilaufwand Prozent1881 691 447 394 1 054 603 60.6

1891 809 075 518 753 063 48 2
1901 925 135 49 5 942 433 505
1911 1 221 088 49,2 1 241 248 508
Aus diesenZ ffen, die von mir durchaus ooruri- lssret

und tendenzlos zu w sseuschastlichen Zwecken schon im Jahre
1912 zusammengestrllr sind, g-ht hervor, daß in dm ge¬
dachten Jahren die Ristungr lasten Deutschlands sich zwi¬
schen 34 7 und 36 7 Prozent des gesamte» Staatsvenval¬
lungsaufwands hielten, wogegen sie in England— oon
den Jahren 1901, in welches der Bmentzriez fiel, sei dabei
abges Heu— zwischen 53 2 und 583 Prozent, in Frank¬
reich zwischen 38.4 und 5l,8 Prozent schwankten.

Mag man immerhin in R chnung stellen, daß bek
Deutschland unter den Gesamtau.gaben auch die Aueoaben
mehrerer großer Städte enthalten sind, die zugleichE nzel-
staats» sind(Hamburg, Bremen, Lübeck), daß andererseits
in England manche Ausgaben, die bei uns Staarsvuegaben
sind, von den Gemeinden geleistet werden, die Dissen nzeu
in den Anteiiziffern der Rüstungsausgaben an den Gesamt¬
ausgaben sind bei uns doch so auße ordentlich viel nkdiger
als bet England urd Frankreich, daß man das U teil da¬
rüber, aus welcher Seite in den letztend ei Dezennien
vor dem Weltkrieg das größere Rüstungefieber gehenW
hat, getrost demU teile der Einsichitgeren unter u-seren
Fpind n >mN r d n Reift nl-n ss>nü- -tn s"Nk -n,

Schmuckstück wohl . „Ich bring ' dir Glück- —, die Worte
hatte er selbst auf die vier Goldblättchen gravieren lassen.
Jetzt lachte er bitter auf, als er daran dachte. Glück,
Glück? Was hatten sie beide noch zu tun mit demlaunischen Götterkinde!

„Paula !" sagte er leise vor sich hin — „Liebling ! Sei
nicht böse. Aber ich bin feige — ich kann nicht —"

-. Er murmelte noch allerlei . Die Augen des Mädchens
auf dem Bilde sahen ihn an, mahnend, b tt .nd. Hatte er
nicht auch hier Verpflichtungen? Wenn Linitedt unschuldig
war — und er war es zweifellos —. mußte man nicht
alles ausbieten, um die Wahrheit ans Licht zu bringen,
da er selbst sie verschwieg?

„Mama ! Mama !" rief er gequält . Dann riß er das
Bild an sich und bedeckte das liebliche Gesicht mit glühen¬den Küssen!

Es war ihm auch jetzt in seinem stillen Zimmer , als
sei sie neben ihm, lebend, anmutvoll . Er spürte den Duftihres schweren, goldbraunen Haares , er hörte ihre süße,liebe Stimme.

„Ich glaube an dich, Liebster, immer, immer . Was
du tust, wird für mich gut sein."

Und er hatte hier, vor sich, den alten Plan liegen.
Der eigentümliche, kleine Schlüssel blitzte daneben. Er trug
diesen seltsamen Fund nun schon Tage lang mit sich
herum und konnte sich nicht entschließen, gründlich nach¬
zuforschen. Wo war das Gefühl der Freude hin, das ihn
im ersten Moment gefaßt hatte ? Eine sichere Empfindung
sagte ihm: „Hier ist ein Weg, der vielleicht zur Klarheitführt ."

Ja , Klarheit ! Aber um welchen Preis?
Kurt Gerhard hatte wieder den Kopf auf die Arme

sinken lassen. Eine tiefe Müdigkeit überkam ihn. Das
Leben war so rätselvoll . Und er fühlte sich nicht starkgenug, diese Rätsel zu lösen . . .

(Fortsetzung folgt.)



noch unparteiischeren Richterspruche der Geschichte über¬
lassen dars.

Es würde zu weit führen, aus die Ziffern unserer ande¬
ren Hauptgegner, Rußlands und Italiens, sowie auf dieje¬
nigen unseres nächsten Bundesgenossen. Ö sterreich Ungarns,
eiuzugehen. Nur soviel sei gesagt, daß auch Rußland in
den 33 Jahren vor dem Kriege— auch hier sind die Ko¬
sten des Russisch-Japanischen Krieges nicht mit eingerechnet
— mehr als wir für Rüstungszwecke ausgegeben hat (329
Milliarden Mark), und daß de» 12,7 Milliarden Mark
Rüstungsausgaben Oesterreich-Ungarns in jenem Zeiiraum
12,5 Milliarden Mark des erheblich kleineren Nachbarstaa¬
tes Italien gegenüderstanden. Dementsprechend hielt sich
auch das Verhältnis der Rüstungslasten zum gesamten
Staatsausrvand in den obengenannten Einzeljahren in Orster-
reich-Ungarn zwischen 31,4 Prozent und 344 Prozent des
gesamten Slaatsauswands, währendes in Rußland zwischen
39,3 und 50,7 Prozent, in Italien zwischc 38,7 und 45.2
Prozent schwankte.

Solche Ziffern dürsten auch dem blödesten Auge offen¬
bar machen, daß die Zentralmächte in den abgelaufenen
drei Jahrzehnten im Verhältnis zu der Entwicklung ihrer
Vevölkerungszahl sowie ihres Wohlstandes die Rüstungs¬
last durchaus nicht überspannt haben. — ja, daß unsere
Gegner, wenn man sie nach dem Maße ihrer Rüstungen
vor dem Kriege beurteilen wollte, mit ot>l größere": Rechte
als das deutsche Reich den Namen „MMärstaaten- ver¬
dienen würden.

Wir in Deutschland konnten zur Deckung der Kriegs-
kosten in zwetririhatb Krieg«jahren der Sparkrast unseres
Volkes etwa 60 Milliarden Mark und damit den doppel¬
ten Betrag unserer 33 jährigen Friedensrüstung entnehmen.
Da muß es doch jedermann einleuchten, daß wir ohne
Schaden für unsere kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung
— wahrscheinlich aber zu unserem großen Nutzn in dieser
s- weren Priisungszeit noch erheblich größere Beträge im
Frieden sür Rüstungskosten hätten ausbringen können. Je¬
denfalls ist die Tatsache, daß im Jahre 1913 England an
gesamten Staalssteuern 72,3 Mark, Frankreich 82,9 Mark
pro Kopf erhüben mußten, während Deuischland in Reich
und Staaten mit zusammen 50,1 Mord per Kopf auskam,
ein Beleg dafür, daß wir unserem Volke im Hinblick auf
dessen wirtschaftliche Tragfähigkeit eine verhältnismäßig weit
geringere Rüstungslast auserlegt haben als unsere Gegner.
Denn an Bolksver.nögen haben wir die Franzosm längst
überflügelt und find wir den Engländern zumindest ziem¬
lich naye gekommen, an Volkseinkommen standen wir letz¬
terem bei Kriegs beginn absolut wohl gleich, vermehrten das
unfrige aber in den drei vis fünf Jahren vor dem Kriege
jährlich um sieben Prozent gegen eine Iahreszunadms des
Volkseinkommens in England von nur drei P ozeni.
Sind das Folgen eines ungezügelten„Militarismus- oder
friedlicher wttischajtlicher Arbeit?

Unsere Gegner brauchen aber das Märchen von unse¬
rer langen Kltegsoorberei ung und der eigenen„llnpi-epa-
reäness - heute fast noch mehr als zu Kriegediginn vor
allem deshalb, weil sie die vielen milttäüschen Mißerfolge
der Entente vor ihren Völkern damit glauben beschönigen
zu können. In Wtcklichheit waren Panzer und Schwert,
die sie geschmiedet, wohl eoenso stark, wie bei uns, wenn
nicht noch stärker. Aber der Krieg hat von neuem gelehrt,
daß es nicht nur auf die Stärke des Panzers, sondern aus
den Kerl der darin ficht, und nicht aus die Größe des
Schwertes, sondern auf die Hand, die es führt, ankommt.
Nicht, weil wir erobernng-l stigeG sellen sind, nicht, weil
wir mehr gerüstet haben alsu-sere Feinde, sondern well wir
unser Volk kräst ger, wehchasrer erhalten, und weil wir da¬
bet zugleich, vielleicht darum erst rrchi, im Frieden auch
wirtschaftlich and technisch mehr gearbeitet und mehr gelernt
haben, darum siegen wir.

Und weil wir im Kriege nicht nur gezwungen wurden,
uns wirts Haslach und technisch aus die eigene Kraft zu ver¬
lassen. sondern weil uns w s-re langjährige int nsioe Frie-
denstätigdeit auf diesemG.v ete auch dazu befähigte, w4l
wir weiterhin in dieser harten Schule wieder mue Impulse,
neue Energien und Ealwicklungsmöglichseiten schufen, wer¬
den wir trotz Militarismus auch nach dem Kriege dessen
wirtschaftliche Schäden leichter und schneller wieder auszu-
gletchea hoffen dürfen, als unsere Gegner.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.
WTB. Großes Hauptquartier, 21. Februar.

Amtlich. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Trübes Wetter und Regen hielten die Kampf¬
tätigkeit in mäßigen Grenzen.

Südöstlich von Apern und beiderseits des
Kanals von La Bassee schlugen Erkundungsvor¬
stöße der Engländer, bei Fleury, zwischen Maas
und Mosel Teilangriffe der Franzosen fehl.

Bei Wegnahme des Stützpunktes südlich von
Le Transloy am 19. Febr. sind2 Offiziere und
36 Engländer gefangen und5 Maschinengewehre
erbeutet worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In einzelnen Fronrabschnitten, vornehmlich in

den Waldkarpathen und beiderseits des Oitoztales
Artilleriefeuer und Vorfeldgefechte.

Mazedonische Rout:
Lebhafterem Feuer zwischen Wardar und

Doiran-See folgten abends Vorstöße englischer
Abteilungen, die abgewiesen wurden.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Englische Truppe « im Priesterwald.
Basti, 20. Febr. Der „Züricher Tages anzeiger- mel¬

det: Bon ganz besonderem Intensse ist unter den neuen
Meldungen von der Westfrontd e französische Mitteilung,
daß bei einem Handstreich im Priesternald enal sche Trup¬
pen mitgewiikt haben. Das dürste unter Umständen ein
sehrb-deutunge voller Fingerzeig iür eine durch englische
Truppen unte>stützte französische Offensive zwischen Verdun
und den Vogesen sein. (GKG)
Große Umgruppierungen an der russische« Front.

Wien, 20 Febr. An der Ostfront ist vor dem Hee-
reeabschnitt des Piiazen Leopold von Bay-rn eine Neu¬
gliederung der russischen Heeresgruppe ansch inend nock im
Gange. Rußki und Eoerth sollen den nördlichen Teil,
Brussilow dkn wolhynisch-galiziichen und Gurko den südli¬
chen Teil, der ansehnlich verstärkt wird, erhalten. Hinter
der russischen KampMnie und auf den spärlich zur Verfü¬
gung stehenden Bahnen deuten lebhaftere Bewegungen aus
planmäßiges, wenn auch langsam fortschreitendes Ordnen
der Armeegruppe, dis den Sieg und das Kriegsendeh>r-
beiführen soll. Dabei wird mit besonderer Sorgfalt die
südliche Gruppe bedacht. Mit dem Nachlassen der Kälte
herrscht vor ollem an der Front des Prinzen Leopold er¬
höhte russische Patrouilleniätigkeit. Nach dem blutigen
Scheitern der mit großen Massen unternommenen Offensive
am Rigaer Brückenkopf versuchten sich die Russen in den
letzten Tagen längs der Dünafront mit verschiedenen Bor¬
stößer einz lner Sturmtruppen, die, in Schneemäntel gehüllt,
stellenweise in den dunkeln Nächten bis an die Drahtver¬
haue herankamen, dort aber mühelos durch trefflich gelei¬
tetes Artillerie- und Minenwerser Feuer abgewiesen wurden.
Auch starke russische Vorstöße gegen dis osmanischen Trup¬
pen wurden abgewiesen. Einen Erfolg größerer Bedeutung
erzielten unsereT>uppen an d'r Front des Erzherzogs Jo¬
seph im Raume von Mestecam st!, wo die Russen wochen¬
lang in heftigsten Angriffen einen Druck auszuüben ver¬
suchten. DiesesW ldgebiet am Südzipfel der Bukowina
hat längst besondere strategische Bedeutung. Als Einbruchs-
tor in das nordöstliche Ungarn sp'elte es eine aroße Rolle.
Stark bewaldetes Alpengebirge mit steilen Tälern charak¬
terisiert diesen an vielen Stellen fast ungangbaren Kampf¬
raum. der Angreifern und Verteidigern gleiche Schwierig¬
keiten bereitet, (dr .)

Der Kampf um Kut-el-Amara.
Konstantinopel. 20. Febr. Ein Sonderberichterstatter

meldet: Seit einer Woche bin ich in Kut-el-Amara. Die
Engländer haben seit einigen Monaten anscheknlichs Vor¬
bereitungen getroffen, um diesen Ort zu erobern, indem sie
alle ihre verfügbaren Kräfte aus Indien und Großbrita-
m'en gegen uns etnsetzen. Sie haben bis zu ihrem Quar¬
tier eine Schmalspurbahn angelegt, wobei sie einen Monat
hindurch die besten Leute sür die Eroberung von Kut ei-
Amara geopfert haben. Sie sind aber von ihrem Haupt-
ziel weit entfernt. Wir find überzeugt, daß der Helden¬
mut unserer Soldaten an dem Feinde demnächst eine
zweite Niederlage gleich der an den Dardanellen bereiten
wird. Die Stellung von Fellohie ist ganz in unserem Be¬
sitz. Gemäß dem von uns gesoßten Plan haben wir Teile
der südlich von Kut-el-Amara am rechten Ufer des Tigris
g leg nen Gegend geräumt, um den an Zahl überlegenen
Engländern durch Umzinglung schwere Verluste zuzufü¬
gen. Kut-el-Amara, sowie dis umliegenden Stellungen
befinden sich sämtlich in unserem Besitz. Die Engländer
meinen, daß sie mit der Eroberung von Kui-el-Amara da¬
zu gelangen werden, sich Bagdad zu bsmöchiigen. Der
Tag ist nicht fern, wo diejenigen, die Townshend zu die¬
sem Irrtum verleitet haben, einsehen werden, daß sie wie¬
der in einen Irrtum verfallen sind, der traurige Folgen
nach sich ziehen wird.

Der Seekrieg.
Kapitänleutuaut Petz.

Wie wir hören, steht dos Unterseeboot, das innerhalb
24 Stunden ru .d 52000 Tonnen versenkte, unter Füh'ung
des Kopiiänleulnanls Petz. Deutschland wird sich den Na¬
men dieses Helden merken.

Die Fahrt anf einem U- Boote.
Kopenhagen. 20. Febr. WTB. Kapitän Iakobsen

von dem versenkten norwegischen Biermaster Thor 1! traf
mit Frau und sechsjähriger Tochter hier aus der Durchreise
von Deutschland nach Norwegen ein. Das Schiff war nach
dem Bericht des Kapitäns an das Blatt Politiken auf der
Reise von Süd Georgien nach Queenstown mit 14000 Ton¬
nen Wa fiichtran am 4. Februar, 80 Seemeilen von der
irischen Küste enlfemt, versenkt worden. Die Besatzung,
bestehend aus 28 Mann, ging in die Boote und wurde
von dem Unterseeboot an die irische Küste geschleppt, wo
sie gelandet und der Kapitän mit Frau und Tochter an
Bord dev Unterseeboots genommen wurden. Der Aufenthalt
dauerte dort acht Tage. Am zweiten Tag ihres Aufenthalts
wurde in der Nähe des Kanal» ein großer englischer Dam¬
pfer versenkt, der von Amerika mit Munition nach Frank¬
unterwegs war. Die Explosion war so gewaltig, daß das
Meer in weitem Umkreis in Aufruhr geriet und das Unter-

seebooi beschädigt wurde. In der Nordsee wurde ein hol¬
ländischer Fischdampser angehalten, der sich mit einer eng-
lischen Prüfend,satzung von vier Mann, darunter einem
Offizier, auf der Reise nach England befand. Der Offizier
wurde gefangen genommen, das Schiff und drei Matrosen
sreiqegeben. Später wurde noch ein englischer Fischdampser
versenkt. Der Kapitän mit Familie wurde in Helgoland
gelandet und trat dann über Wilhelmshaven—Hamburg die
Heimreise an. Die Behandlung am Bord war gut, die
Verpflegung ebenfalls gut und reichlich. Der Kommandant
schenkte der Tochter des Kapitäns mehrere kleine Gegen¬
stände zur Erinnerung an die Fahrt.

Die Arbeit unserer U-Boote.
London, 20. Febr. WTB. Lloyds melden: Das

englische Segelschiff„Netherton„ und der englische Fisch¬
dampfer„11" sind versenkt wardn

Christiania, 20. Febr. WTB. Das Ministerium
des Aeußern hat heute Mitteilungen über folgende Versen¬
kungen erhalten: Des Dampfers„Thorgvy- aus CH isti-
ania (734 Bruttoregistertormen). des Dampfers„Dal Be-
attie- aus Kragerö(1327 Bruttoregistertonnen), des Dam¬
pfers „Rulenfjell- aus Christiania(1744 Bruttoregisterton-
neu), des Dampfers„Cabs- aus Christiania(1254 Brut-
toregistettonnen) und des Dampfers„Juno- (2416 Brut¬
toregisterlonnen).

Be:n. 20. Febr. WTB. Der „Petit Paristen- mel¬
det aus Le Havre: Der Frachidampser„Hermine- der
Componi G.nerale Transat Letique ist versenkt worden.
Die Mannschaft wurde gerettet.

London. 20. Febr. WTB. Lloyds melden: Der
englische Dampfer„Okcmsnt- (4349 Bruttoregisterlonnen)
ist versenkt worden.

Bern. 20. Febr. WTB. Der „Matin- meldet aus
Caön: Der Dampfer„Niobe- ist versinkt worden.

London, 20. Febr. MTB . Lloyds melden: Me
Goeletten„Terre NeuoZ- „Mayola- und „Dsrorchy- wur¬
den versenkt.

Haag, 20. Febr. WTB. Der Minister des Aeu-
ßern hat von dem niederländischen Generalkonsul in Lon¬
don ein T«l gramm erhalten, in dem die Versenkung des
Dampfers„Ootmarsun- und des Dampfers„Tromcnborg-
(1608 Bruttoregisterlonnen bestätigt wird. Die beiden
Schiffs waren mit engl scheu Kohlenladungen von England
nach Las Palmas unterwegs.

Frankreichs Nöte.
Bern, 30. Feör. WTB. Die wirtschaftliche Sorge

bildet den Hauptgespräch»floss der französischen Pr sse. Das
Rationierungssystem sür Zucker, teilweise auch sür Kohlen
und die sonstigen drakonischen Maßnahmen der R giemng
geben den meisten Blättern Anlaß zu scharfen Ausfällen.
Bezeichnend ist sin Artikel des „Temps- der aussüht, die
Regierung dürfe sich nicht auf dk-Nachgiebigkeit der Bevöl¬
kerung verlassen, dis sich jenen Männern gegenüber nicht
nachsichtig zeigen werde, die Frauen, Kindern und Kran¬
ken unötiaerivkiss Martern auserlegten. Es sei allzu leicht
mit dem Belagerungszustand und der Zensur zu regieren,
aber man müsse erzeugen und organisieren. Auch die Blät¬
ter „Inso marlon* „Petit Journal- und ,.L'O uore" for¬
dern die Regierung dringlich auf, besonders für die Getrei¬
deversorgung schnell Maßrahmen zu treffen. Andererseits
warnt der größte Teil der Presse davor
die Nahrungsmittelschwierigkeiten Deutschlands zu überschät¬
zen. „L'Leure" weist spöttisch daraus hin, daß die große
Boulevarde-Presse bereits vor zwei Jahren den Zusammen¬
bruch Deutschlands infolge Hungersnot laut verkündet habe.
„Figaro", „Intensigeant" und „Echo de Paris" schließen
sich dieser Ansicht an. „Figaro" schreibt: Hüten wir uns.
den Hunger als Faktor bei der Voraussage des Kriegs¬
endes einzusetzen. Wir müssen handeln, als ob Drm sch¬
lank die gegenwärtige Lage noch auf unendlich lange Zeit
ertragen könnte. Wir dürfen nur damit rechnen, den Sieg
du' ch Waffengewalt-u errringen. „Intransigeant- sagt:
Wir dürfen nur au, uns zählen und müssen deshalb alle
wirtschaflllchs Kraft zusammenraffen, damit wir ohne all¬
zu große Leiden durchhalln können.

Bern. 20. Febr. WTB. Journal des Debüts mel¬
det: Gestern durchzog ein Haufen von 100 bis 150 Per¬
sonen. darunter viele Schüler, vom Montmartre kommend,
die Boul oards. „Kohlen! Kohlen!- schreiend. Die Menge
wurde aus den Boulevards zerstreut. In der Rue Chemin
de ser stürmte eine Menge von 300 bis 400 Personen
einen Kohlenplatz und raubte 7 bis 8000 Kilogramm
Brennstoff.

Zivilstrategis che Offensive.
Bern. 20. Febr. WTB. Herve zeigt im „Bicloire-

Besorgnts über den deutschen Vorstoß in der Champagne.
Er erblickt darin das Vorzeichen einer deutschen Offensive
und schreibt, daß die Deutschen einen gewaltigen Angriff
vorbereitet! mit den furchtbarsten materiellen Mitteln, die
ihnen die Zivil-Mobilmachung gegeben habe, die man in
Frankreich verspottet habe, statt sie nachzuahmen. Man
müßte taub, blind oder vertrottelt sein, um daran zu zwei¬
feln. Herve wandte sich sodann gegen die, die wie Tar-
dieux vor einer verfrühten Offensive warnen, indem er aus-
führt, daß bei der heutigen Arttllerirwirkung eine Defensive
ve>lustreicher als eine Offensive sei und schließt: Da eine
Offensiv» heute nicht teurer zu stehen kommt, als eine De¬
fensive, warum sie nicht wagen, da man schließlich nach
einer siegreichen Defensive nur die Stellungen behauptet,
während man bet einer Offensive, wenn sie zufällig gelingt,
und der Zufall kann sie manchmal zum Grlingen bringen,
wenigstens die Aussicht hat, die Entscheidung zu erlangen
und den Sieg an sich zu reißen.

All!
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Ausplünderung Verwundeter.
»eUere rchantsjl-lteU»er»„ lischt, r-ld-tesk«.

Der Landwehrmann Sch. schildert seine Gefangennahme
und feinen Aufenthalt in errgi schen Lazaretten:

Er wurde in der Sommcjchlacht bei Lourcelette bei
dem Versuche, ein Maschinengewehr in einer englischen
Sappe zu zerstören, verwundet und konnte nicht wieder
zurück. Auf fein Stöhnen hin «am aus der englischen
Sappe ein Soldat, faßte ihn im Genick und schleppte ihn
in den engl schm Graben. Dort verlor Sch. das Bewußt-
f-in. Ms er wieder zu sich kam. sah er. daß vier bis fünf
Man« eines schottischen Regiments ihn aueplünderten und
ihm den Helm, den Brustbeutel mit Geldinhalt, das Ta-
schenmefler. selbst die Hosenträger, den Ehering und die
Knöpfe seines Waffemockes sormohmen, als „Andenken",
wie sie zueinander sagten. Die Rockknöpfe nähten sie sich
später aus den Gürtel. Der Sc ldat, der ihn in den Graben
geschleppt hatte, versuchte vergeblich, seine Kameraden vom
Plündern abzuhalten, und legte ihn nach der Ausplünde¬
rung in ein Grabenloch. Die anderen zerrten ihn jedoch
wieder heraus und lkßen ihn einige Stunden ln dem von
der deutschen Artillerie beschossenen Graben offen liegen,
während sie ihre eigenen Verwundeten alsbald nach der
Verwundung zurückschafften. Als er selbst endlich sorrge-
bracht wurde, trug man ihn hoch über den Graben empor-
gehoben.

Im Lazarett Miron wurde er von den englischen
Krankersch Western und Wärtern in unsachgemäßer Weise
behandelt. Verlangte er die Bettpsanne, so erhielt er sie
nicht. Wenn er sich dann beschmutzte, wurde er ausgeschimpst.
Einspritzungen wurden derart unsauber gemacht, daß sie
Entzündungen der Brust heroorrief. Die entzündeten Stellen
mußten, wie ihm dies später ein behandelnder amerikanischer
Arzt bestätigte, durch opsrat pen Eingriff beseitigt werden
und ließen als Folgeerscheinung eine Lähmung der Arme
zurück.

Eine Bestie in Menschengestalt.
Berlin. IS. Febr. Aus französischer Gefangenschaft

sind kürzlich Krankenträger nach Deutschland zurückgekehrt
und haben unter Eid übereinstimmende Angaben über zwei
Vorfälle während der Chompagneichlachttm Herbst 1915
gemacht, die in erschreckender We se zeigen, daß auch in
dem französischen Offiziers- und Unterosfiziersrock oft nicht
Menschen, sondern Bestien stecken. Ein französischer Oberst
wurde der Mörder wehrloser Gefanaenrr. Derkommn sse
solcher Art, sagt dis „Nordd. Allg. Zrg.", müssen in uns
den Willen stä ken, Bergeltungsmaßregeln, soweit sie nach
unserem Empfinden anwendbar sind, mit straffer Hand und
so scharf wie möglich durchzusühren.

Explosionen in feindliche« K iegswerkstätten
und Pnlverfabrike«.

Bern, 20. Febr. Laut„Iou nal de Debatte" bat in
den Kriegswerkstätten von Berpelliere(Departement Pse s)
eine Explosion startgefunden. Fünf Arbeiter sind schwer
verletzt worden. In einer Pulverfabrik in Seoergr-Liori
hat gleichssalls eine Explosion stattgefunden. Ein Arbeiter
ist getötet, fünf sind schwer verletzt worden.

Amsterdam, 20. Febr. Nack einem hiesigen Blatt
beträgt der Schoden, der durch die Explosion der Munitions-
fab ik in London am 19. Januar angerichtet wurde,
1 M-llion Pfund Sterling.

Zusammentritt der Dnma.
Kopenhagen, 19. Febr. WTB. „Birschewija Wjsdo-

mostt" zufolge hat die russische Reglerng den Wiederzir-
sammenlr tt der Reichsduma nun endgültig auf den 27.
Febr. festgesetzt. Sämtliche Minister, darunter auch der
Minister des Innern. Protopopow, würden in der Erösf-
illiigesttzung anwesend sein, diese jedoch bei den geringsten
regierungsfeindlichen Kundgebungen verlassen. Die Regie¬
rung werbe Kerne Programmerklärung abgeben, sondern
nur auf das R.skripr des Zaren Hinweisen. Die Frage
der Neuwahlen der Duma wird von deren Haltung gegen¬
über der Regierung abhängig gemacht.

Vermischte Nachrichten.
Dortmund, 20. Febr. Heute nackmittag gegen IV2

ereignete sich auf der Zeche Kaiserstuhl II eine Schlagwet¬
ter,xplosion, wobei drei Bergleute gerötet und sieben ver¬
letzt wurden.

Beucheni. Oberschlesien, 19 Febr. Aus dem Schuck-
mann-Fleck der Paulus-Grube(250 Meiersohle) entstand
am Freitag aus unaufgeklärterU fache ein Grabrnbrand.
dem zuerst drei Mann, dann noch ein Steiger und ein
Mann der Rettung«abteilunq zum Opfer fielen. Der
Brandherd ist abgedämwt. Ein Mannb, findet sich noch
im abg,dämmten Brandseld, der wohl ebenfalls tot ist.

Aus Stadt und Land.
Nagold 22 Februar>9'7.

ZW Ehrentafel.
Hetnrlch  L «ng, Sr hi des H. Condtlor Lang von

hier, im Londw.-Regt. 121 h t zur Silb. Berd.-Med. nun
auch das Eiserne Kreuz erhaben.

Reservist Gottfried Dürr  von hier im Regt. 248
erhielt das Eiserne Kreuz2. Klaffe.

Unteroffizier ErnstSpathelf,  Schreinermeister von
Ebhousen, beim Landst.-Regt. 13 hat das Eiserne Kreuz
-- Klaffe  erhallen. Er ist auch Inhaber der Silb. Berd.-
Med. für Tapferkeit und Treue.

Lkriegsverlrrste.
Die württ. Berluftlist. u Nr. 54 » «. 544 verzeichne».

Kloltz Christian. 8. 1. 95. Altensteig-Dors gefallen,
Renz Simon. 19. 9. 81. Pfrondorfl. verw..

Schweikert Martin, Utffz. LS. 12. 89. MötzingenI. verw. b. d. Lr.,
Wurster Martin, 19. 9. 87. Simmersfeld verletzt,
Fischer Friedrich, 23. I. 98. Gültltngen verw., (B. L. 442.)
Lang  Heinrich, 6. 6. 85 Nag 0 ldl verw.,
Mergentdaler Christian, 10. 5. 8l . Rohrdortl. verw.,
Renz  Christian, 4. 11. 84. Nagold  verw. (B L 71.)
Schwunter He mann, U ffz 1 . 12. 93. Wtldbergl. verw..
Steinmetz August, 19. 6. 97, Giindrtngen>chw. verw.

Hülfenfrüchte. Landwirte liefert di« Kütsen-
früchte av Auch sie sind dringend notwendig zur Er-
nöh ung von Heer und Volk. Der Bedarf ist noch lange
nicht gedeckt. Wer Küksenfrücht« zurückvehäkt oder in
de« « ltde« Kandel bringt, schädigt die Versorgung
der Kruppenn«d erschwert das Nnrchhakte«!

* Frühlingsboten. Als Borboten des Frühlings
wurden uns heue die eisten Schneeglöcklein gebracht.

r Kriegergräber im Felde. Im Bewewegungs-
krieg werden die gefallenen Kameraden auf dem Schlochi-
seld in Einzel- oder Massengräber beerdigt. Lage derG ä-
der und Namen der Beerdigten werden somit möglich in
den Kompagnie- urd Akten festgehalten. Im Stellrings-
Krieg legt jeder Verband, jede Ortsunterkunst, jedes La¬
zarett einen Friedhof an. in dem die Krieger wie in der
Heimat durch den Feldgeistlichen unter reger Teilnahme
der Truppen mit militärischen Ehren beerdigt werden. Die
Kameraden sorgen für dauerhafte Kreuze mit Inschriften.
Wo Bildhauer zur Stelle, findet man auch viele Grabsteine.
Die Friedhöfe werden würdig eingesriedigt, d,e Gräber
dauernd gepflegt. Uebrrde Gräber werden von den Trup-
pen Listen geführt, die jederzeit— auch nach dem Kriege
noch, — ein Feststeller! der Grabstätte jedes im Felde
Gebliebenen ermöglichen.

— Kaffeeersatz. Nach den bisherigen Versuchen eignen
sich die Weißdornsrüchte sehr gut als Kaffeeersatzmittel.
Zur Gewinnung eines ausgiebigen Fruchtertrags an Weiß-
dornhecken empfiehlt es sich, einzelne kräftige Triebe der
Hecken in Abständen von8 bis 10 Meter wachsen zu las¬
sen und hochstämmig zu erziehrn, im übrigen aber die He¬
cken kurz zu hatten. Auf die Ueberhätteririebe wirken
leichtes Behacken des Bodens um dis Stöcke und Dün¬
gung mit einfachen Mitteln(Straßenmorast, Kalk usw.)
günstig. Be! den hohen Kaffeepreisen, die noch einige
Jahre nach Friedensschluß anhallen werden, ist die Gewin¬
nung weiterer Kaffeeersatzmittel von großer Bedeutung.
Die Kriegswirtschaft der württ. Staatseisenbahne«.

Im „Staatsanzeiger" wird ein Überblick über die
Kriegswirlschaft der württ. Siaateelsenbahnoerwaitung in
den beiden ersten Kciegsjahren gegeben, der einen interessan¬
ten Einblick in die mannigfachen kriegswirtschaftlichen Maß¬
nahmen, welche der staatliche Großbetrieb der Eisenbahnen
mit fiinevI Werkstätten und seinem reichen Grundbesitz
namentlich auf dem Gebiete der Selbsterzeugung und Ver¬
mehrung von Nahrungsmitteln singeleitet und dmchgesüht
hat. Das meiste, was auf diesem Gebiet gele stet wurde,
darf als bekannt vorausgesetzt werden. Erwähnt sei hier
nur noch, daß auf Veranlassung der Verwaltung in den
beiden ersten Krieg?jaHerr nicht weniger als 63 Hektar
Oedland für den Anbau von Nutzgewächsen gewonnen und
dem Personal meist unentgeltich zur Verfügung gestellt
wurden, wie auch ganz beträchtliche Mengen künstlicher
Düngemittel gemeinschaftlich für das Personal beschafft wur¬
den. Zur Förderung der Kleintierzucht wu denu. a. von
der Wagemverkstätte Cannstatt aus den Hölzern alter aus-
gesch'ederer Güterwagen 720 Koninchenställe verschiedener
Größe gebaut und an Eisenbohnbedienstete abgesetzt. Im
Jahr 19!6 wurde das auf Bahntöschm gen usw. angefallene
Obst(Aepfel und Dirnen) mit 4400 Zentner nicht wie sonst
versteigert, sondern freihändig an etwa 1400 Beamte und
Arbeiter zum Du chschnittspreis von 3 für den Zentner
verkauft, wo'ei kinderreiche und bedürftige Familien beson¬
ders berücksichtigt wurden. In den Trockenöfen in Cann¬
statt. Heilbronn und Mühlacker wurden für das Personal
5050 Zentner Obst und 2200 Zen-ner Gemüse getrocknet;
daneben winden noch für fremde Rechnung gegen Entgelt
etwa 1000 Zentner Obst und 9000 Zentner Gemüse getrocknet.

Ans dem Lande.
Erster Württ . Landfrauentag.

Unter dem Vorsitz der Fürstin Therese zu Hohenlohe-
Waldenburg hielt der im Dez. v. I . gegründete Landes¬
verband der Laidivirlschafrlichen Hausfra' enoereine mit
Unterstützung der K. Zentralstelle für die Landwirtschaft
gestern in Stuttgart seinen ersten württ. Landfrauentag ab.
Der Besuch war so zahlreich, daß der Vortrags aal des
Landesgewerbemuseums nicht ausreichte, um die Eischiene-
n n alle zu soffen. Anw send waren der Dmstand der
K. Zentralstelle für die Landwirtschaft. Piäs. v. Sitng. die
Ministerial äte Dr. Sp ndler und Rau vom Ministerium
des Innern, die Pa!-stdame der Könign, G äfiu Uxkull,
der Kabinkttschef der Königin, Geh. Kabineitratv. Kübel,
der Borstand der Versicherungsanstalt Württemberg. Präs,
v. Hilpert, R g Dir. Dr. 0. Hieber, fernerG h Hofrat
L»o Vetteru. a. Die Fürstin zu Hohenlohe-Waldenburg
eröffnete die Tagung, indem sie die Erschienenen herzlich
willkommenhcß und dann den Zweck des Landfrauen-
tags darleate.

Präsident von Sting hieß den Landfrauentag hierauf
namens des Ministers des Innem und nam-ns der Zen¬
tralst lle für die Landwir schuft herzli willkommen und
wünschte den Beratungen besten Eifolg. G-meinderat
Dr. Dollinyer entbot dem Landfrauentag dm herzlicken
Willkomm der Stadt, welche die Gründung des Berban-
des l-bhaft begrüßt habe, namentlich in derj-tzigen Zeit,
wo die Ernährungenöle immer größer geworden seien.
— Inzwischen war die Königin im Saal erschienen, die

von der Vorsitzenden im Namen der Versammlung erfurchts-
voll begrüßt wurde. Nachdem Frl. Roser die Tagung noch
namens des Stuttgarter Hausfrauenoerbandes beg üßt und
Ministerialrat Rau in einer kurzen Bemerkung daraus hin-
gewi-sen hatte, daß die weitere Ausdehnung der landwtrt-
schafilichen Haussrauenvereinedurch die örtlichen Sammel¬
stellen in keiner Weise bkeinträchiigt werden soll und daß
de Regierung im G gentell eine möglichst enge Verbin¬
dung der Landfraueno reine und der örtlichen Sammelsiel-
len wünsche, hielt Prof. Dr. Wacker-Hoherh.im einen
Vortrag über„Die Landwi tschaft tm Kriege." Gestützt
aus ein umfangreiches Zahlenmaterial wies der Redner
nach, daß während der letzten 50 Jahre die von der deut¬
schen Landwirtschaft erzielten Erttäge, namentlich an Brot¬
getreide und Kartoffel, so bedeutend gesteigert wurden, daß
der um mehr als 20 Millionen gewachsenen Bevölkerung
des ReichesN h ungsmitiel in immer größerem Umsang
zur Verfügung gestellt werden konnten. Mit Ausnahme
Englands, das aber nur hinsichtlich der Hektar-Erträge,
nicht aber in der Gesamterzeugung mit Deu schland aus
eine Stufe gestellt werden könne, habe kein Land der
Weit verhältnismäßig so hohe Erträge geliefert, wie die
deutsche Landwirtschaft. D r j tzt vielfach erhöhte Borwurs,
die deutschen Landwirtehittm noch mehr prosuzieren sol¬
len, entbehre daher derB rechriyuag. Aehnlich wie beim
Getreidebau liegen die D-rhältn sse auch auf dem Gebiet
der Tierhaltung; fett 1873 habe der Pserdebestand um
34 7 Prozent, der Rindotehbestand um 27,8 Prozent, der
Schwetnebestand um 207 Prozent, die Ziegen sogar um
45 Prozent zugenommen; nur bet den Schafen zeige sich
aus den bekannten Gründen eine Abnahme von 77 Pro¬
zent. Die G ünde für die gesteigerten Leistungen der deut¬
schen Landwr schüft liegen in der nachhaltigen Bodenoer-
besse ung, in der Steigerung der Bodenarbeit, der rationel¬
len Düngung, den befferen Saat- und Erntemethoden, der
Verwendung hochgezüchteter Sorten und leistungsfähigen
Tierraffen, in der Steigerung der persönlichen Arbeitste.stung
des Landwirts und in d r Fö de ung der Landwtrtjchaft
durch den Staat und die Genossenschaften. B elcs sei noch
zu tun, namentlich aus dem Gebiet der Kultur, d.r Oed-
iändereien und Moore, dir richtigen Bodenbearbeitung, d.r
ve mehrten Verwendung von Km stdllnger, woran es nament¬
lich auch in Württ mberg fehle, rtchtiger Sorrenwahl usw.
Im Anbau sollte wählend der Kriegrzet allerdings mög¬
lichst wenig geändert werden. Wir müssen vor allem da¬
hin streben, jetzt den früher in hoher Biüte gestandenen
Orlfruchtbau wieder zu beleben, durch Anbau von Mohn
und Raps; firner muß gehoben werden der Anbau von
Hans und Flach», de G slügel und Eiererzeugung, sowie
die Erzeugung der Fuiteimittel durch Arideu von Boden-
kohlraben nach Wintergerste, durch Avb»u von Stoppel¬
rüben nach Dinkel und Weizen und Anbau von W cken
und amerikanischer Reismelde. Aus diese Weisen taffen
sich zwei Ernten erzielen. Es folgte hierauf ein Borttag
von Gactenbaulnspekior Schönberg Hohenheim über„Zeit¬
gemäße Maßnahmen beimG müsedau." Der Redner gab
dabei einige beherzigenswerte Winke über d.'e Bodenbear¬
beitung und Düngung und machte aus die Wichtigkeit der
Einhol ung eines Fruchtwechsels aufmerksam. Bor einer
zu tiefen Bearbeilu g des Bodens für den Gemüsebau sei
zu warnen. Durch flache Bearbeitung erreichen wir, daß
der Boden nicht„klotzig" wird. Eine hohe Bedeutung
komme der richtigen Wahl des Saatguts zu. Da der
Samen durchschnittlich um 500 Prozent teurer geworden
ist, so heiße es sparsam damit umgehen. Deshalb empfehle
sich Reihensaat, womit man 50 Prozent Saaigut waren
könne. Nach dem Auslaufen der Saat gelte es,
den Boden zu Harken und zu lockern. Um eine drei und
vierfache Ernte zu gewinnen, heiße es die Frühjahrege-
wüchse richlig auezuwählen(Kopfsalat, Spinat usw.) Für
die Bestellung im Juni-Juli kommen dann Kohlraden,
Sellerie. Karotten in Betracht. Auch lasse sich noch man¬
ches als Zwtscherisaat unterbringen. Auf eine nicht zu enge
Besetzung des Bodens, auf das richtige Angießen sei die
größte Sorgfalt zu verwenden. Das Vorurteil der Düng¬
ungen mit Latrine beim Gemüsebau sei ungerechtfertigt;
die Latrine müsse nur gut vergoren, mineralisiert sein. Der
Redner empfahl dann-um Schluß den Hausfrauenvereinen,
sich rechtzeitig mit Setzlingen zu versorgen, eine Mahnung,
welche auch die Bor fitzendew'ederholte. Den Schluß der
Bormittagstagung bildete dann die Beantwortung von auf
die Landwirtschaft bezug habenden Fragen, die aus der
Mitte der Versammlung gestellt waren, durch Pros. Wacker
und Gartenbauinspektor Schönberg. Die Königin wohnte
den Verhandlungen bis zum Schluß an. Nach denselben
vereinigte man sich zum Mittagessen in der Mittelstands-
Küche im Sladtgarten.

r Stuttgart , 20. Febr. Das hiesige Konsulat der
Bereinigten Staaten hat, wie der Staatsanzeiger mttteilt,
seine Funktionen eingestellt.

r Tübingen. D r5 Jahre alte Knabe des im Felde
stehenden Lok motioführers Pfeiffer ging mit«einem Brüder¬
chen über das Eis der Steinach, brach ein und sank sofort un¬
ter. Ein Soldat der sich in der Nähe befand, versuchte
den Knaben zu retten, was leider vergeblich war. Die
Leiche ist bis fitz! noch nicht gefunden.

r Aalen. In Äbtsgmünd wurde die Gemeindejagd
ans 12 Jahre um die Summe von 5200 Mk. verpachtet,
das Doppelte wie seither. Der oorauszubezahlende Betrag
soll als Grundstock zur Gründung einer Realschule angelegt
werden, die als Prtoatschule gedacht ist. Ob freilich die-
es Ziel einst erreicht werden wird, ist noch eine^rage
ssür sich.

r Vom Henberg. Noch stecken wir tief im Winter;
allein es ist doch endlich nach langem Harren der härteste



Bann gebrochen. Die Temperatur ist milder geworden
und vorgestern setzte regelrecht Tauweiter ein. Der Schnee
schmilzt zusehends und dis südlichen Hängen werden srei.
Es war aber auch allmählich übergenug mit der strengen
H'nschast dieses Wnters. — Bom Westen hört man viel
schweren Kanonendonner.

Letzte Nachrichten.
Sämtlich« MS.

Berlin , 22. Febr. Drahib. Das «Berliner Tage¬
blatt" meldet au« Lugano: Der Washingtoner Korrespondent
der «Morningpost" schildert die überaus delikate Lage
Wilsons. Falls dieser die Ermächtigung zur Kriegserklä¬
rung erlangen sollte, würde sie das Parlament verweigern
oder mindestens wäre vorher ein derartiger parlamentmi cher
Kampf nötig, da das Land in eine für wnkftmie Krieg¬
führung einfach verhängnisvolle Be wirrung gestürzt würde.
Die Ursachen für Wilsons Zande Politik liegen aber auch
in der Notwendigkeit ausgedehntester militärischer Maß¬
nah nen ehe man überhaupt an Krieg denken könne.

Die Kriegslage am Abend des 21. Februar.
Berlin , 21. Februar. WTB. Drahtb. Abends. Amt¬

lich wird mttaeteilt:
Auf den Kriegsschauplätzen keine wesentlichen Ereignisse.

Amtliches.
Bekanntmachung

betr. eiue Erhebung der Vorräte a« Kartoffel«
am l . März 1S17.

Unter Bezugnahme aus § 11 der Ministerin loersügung
betr. eine Erhebung der Vorräte an Kartoffeln am 1. März
1917 vom 12. ds. Mts. — Staatsanzriger Nr. 37 —
wird folgendes bekanntgegeben:

8 1-
Wer mit Beginn des 1. März 1917 Kartoffeln in Ge¬

wahrsam hat, ist oerpfliä tet, sie dem Orte vm sicher— oder
der von hm bezeichneten Stelle oder d»m Zähler (Zähler,
der gleichzeitig bei der Viehzählung am 1. März ds. 3s.
den Viehbestand ermittelt) — in derjenigenG meinde an-
zuz-igen, in derenB-zirk die Vorrätel asm. LsjkigkMch-
tiz st,i kienach nicht nur alle la,llairtsch»Mchr« kktrirllr,
»eiche Kartoffel, eijeazea, fir»rr alle »rmrimcheu Krtrirbk,
«eiche kariaffel» «erarbe te« in» alle Hantel, dein'de, welche«it
kirtsffel» hialela. so, dem auch alle»üjeaiiea saaftizr« Persaae«
tPriiathaashLltaazea), «eiche kartisteivsrrSte Halle,.

SorrSte i« Smahrsa« Ge«ei>llm allers«»ffi,e,
SffeMch rechtliche, LSrprrschaste, „ ll Srrllaallr, ff,» rlrichsall»
,«r>jkitra. 8 2.

Vorräte, die in fremden Speichern, Kellern, Schiffs-
räumen und dergleichen lagern, sind, vorbehaltlich der Vor¬
schrift in nachstehendem Absatz, vom Verfügungsberechtigte,,
anzuzeigen, auch dann, wenn er die Vorräte nicht unter
eigenem Verschlüsse hat.

Vorräte, »ie ffch«it llr« Kegi», llr» 1 März 1S17»ater-
»ei» llrfiallr», ff,ll von dem Empfänger„ orrsLzlich»ach lle«
Sapfaa, >,z»zritr,.

8 3.
Dis Anzeigepflicht erstreckt sich nicht aus Vorräte, die

im Eigentum des Reichs, eines Bundesstaats oder Elsaß-
Lothringens, insbesondere einer Heeresverwaltung oder der
Murinkverwaitungstehen.8

Die vorhandenen Vorräte sind, ach Zr«t,er, „ ll Pfand
„zajkllk,.

Vorräte, die zum Bsrb-auch im einen-" Haushalt be¬
stimmt sind sind„ r „ zazeitr«, «r„ ffe 20 Pfanll allerffri-r,;
i« dich« Fall iff »er ranze Sarrat »«zarebt».

8 5
Soweit dis Aufnahme durch Ote liste erfolgt, ist das

Ergebnis der Aufnahme»a« Ha»ihalt„ r«vsrSa»ll aller seinr«
rtkLarrttttkr«aterschriflichi« »er Srialiffe llr» Zählersa»z»er-
kk„ r,.

8 6.
Die Ortsvorstehsr, sowie die von der R i'chskartoffsl-

stelle. der Landsekartoffeistklle oder von dem Oderamt be¬
auftragten Beamten sind befugt, zur Ermilliung richtiger
Angaben Vorrats- oder Bet,tedsräume oder sonstige Auf¬
bewahrungsorte. wo Kartoffklvmröte zu vermuten sind, zu
durchsuchen und die Bücher und Grschäftepapiere der zur
Anzeige oerpsl chtstcn einzvft'hen.

8 7-
Me Strafbestimmungen des § 10 der Bekanntmachung

des Stellvertreters des Reichskanzlers vom 2 Februar 19i7
— R -G Bl. S 94 — welche aus dis vorstehenden Be¬
stimmungen der ZZ 1—6 Anwendung finden, lauten:

Wer vorsätzlich die Angaben, zu denen er verpflich¬
tet ist, moff in der gefetzten Frist erstattet oder
unrichtige oder unvoWändigs Angaben macht oder der
Vorsch iff im 8 8 zuwider die Durksechurig oder die Ein¬
sicht der GesHäffspapiere oder Bücher verweigert, wüd mit
Gefängnis bis zu einem Jahre « ud mit Geldstrafe

bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser
Strafe » bestraft. N,b n der Strafe können Vorräte,
d„e verschwiegen worden find, eiugezogen werde«,
ohne Unterschied, ob sie dem Anmeldepflichtigeng.hören
oder nicht.

Wer fahrlässig die Angaben, zu denen er verpflichtet
ist, nicht irr der gesetzten Frist erstattet oder unrichtige oder
unoollstiindiqe Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis
z« dreitausend Mark bestraft.

8 8
Auf die Bestimmungen der 88 5—7 der Ministerial-

verfiigung vom 12. ds. Mts. — Staatsanzriger Nr. 37 —
und dis do t bekarnl gegebenen Fristen werden die
Herren Ortsvorsteher noch ganz besonders hin-
gewiesen.

Nagsld. dm 20. Februar 1917. K Oberamt:
Kommerell.

A . Gbevcrrnt Nagold.
Gerstenabliefernng und Enteignung.

Nach einem Erlaß der Landessuttermitielstelle vom
15. ds. Mt§. werden diejenigen GskstenmeMen, welche von
solchen Gerstenerzeugern, die m hr als 20 Zentner
Gerste geerntet haben, noch nicht sreirvrlltq ai die Reichs-
geistsngesslischajt verkauft sind, nach dem 28. Februar 1917
zum gesetzlichen Höchstpreis von 25 ^ für 100 Kg. ent¬
eignet werden.

Alle diejenigen Erzeuger, welche Über 20 Ztr. jedoch
weniger als 40 Ztr. G rsts geerntet ha ên, haben sonach
den Urberschnß über 20 Ztr., diejenigen, weiche 40 Ztr.
und mehr Ertrag haben. ^ ihrer Emts sn dis Reichs-'
gerflenges lischest zu überlassen.

Für fre-willig bis zum 28. Februar 1917 abgegebene
Gerste werden bezahlt bis zum 25. Februar 1917 IS ^
und bis zum 28 Feb-uvr 19!7 15 ^ für den Ztr. Die
Licfsrungspfl chttaen werden aufgesordert, ihre überschüssigen
Mengen alsbald dem Beauftragten des Komm-sstovärs
der Retchsgorst-ngesellschasi, Julius Raaf in Nagold,
käuflich abzntreteu , da nach dem 28 Februar 19 l7
die Enteignung zum Preis von 12 50 ^ für den Zrr.
stattfindet.

Den 21. Febr. 1917. Kommerell.
""Mutmaß ! Wetter am Freirag und Samstag.

Meist bedeckt, naßkalt.
Für die Schriftlettung verantwortlich: K. O. Braun . Druck und
Verlag der G' W .Zaiser 'schen Buchdruckerel tKarl Zaiser) Nagold.

BeksrrmtMKchmrH
des Sto. GeueralkoMMdos xm . K.W ZrlZL!

Bekanntmachung betr. Holzlieferunger ?.
Die Lieferung von Rundholz. Kantholz. Brettern, Schalbrettern.

Bohlen, Hobeldielen, Hindern!»pjühlen, Latten und Schurzholzrahmen
an nicht württtmbsrgische Abnehmr und an solche württembergischeKäu-
fer, dis nicht Setbstoerbraucher sind, darf künftighin nur mit Gemh ni-
gung des K. Würti. Krtegsministeriumsh er erfolgen. Anträge sindm
sie Kriegsbedarf- und Rvhstoffst.lle beim Kriegsministerium, Hotel Sil¬
ber hier, zu richten.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des 8 9 b des Pr . Gesetze
über den Belagerungszustand vom 4 Juni 1851 in Verbindung mit dem
Reichegesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichsges.-Bl. S . 813) bestraft.

Stuttgart, den 17. Februar 1917.
Der stellv. kommandierende General v. Schäfer.

Emmingen, den 21. Februar 1917.

Danksagung.
Für die vierenB w ise herzlicher Teilnahm

an dem H-imgang unserer geliebten treubesorgt!n
Schwester, Schwägerin und Tante ^

Am MM MM.
sagen herzlichen Dank

Hebamme,

die irMnideii Merdliedmeii.

Soeben erschienen!
Ser Krieg

gegen Rumänien
von Franz Carl Endres,

Majora. D.
Preis 1

Vorrätig bei
G . W.  Zaiser , Nagold.

Emmingen.
Wegen Einberufung verkaufe einen

2jährigen

Rapp-
Wallach.̂

gut ein- und zwetspänntg eingejoh en.
Martin Renz,

dem Lamm.

Sendet Bücher
ins Feld!

Nagold.

für Dijuterie und Kettenfach werden bei gründ¬
licher Ausbildung und unter günstigen Bedin¬
gungen angenommen.

Friedrich Speidel,
Kettenfabrik.

Die schönen Volks- und Soldaten

! MekPßtikte» j
^ von Reinhard Schaad ^

A mit Zeichnungen E
^ von Haus Müller ^
V zu 10 Pfg. das Stück V
^ sind zu haben dei A
^ G. W. Zaiser, Buchhandlung, A
E Nagold. A

Na Nd.
Ein-n Kräftigen

Jungen
nimmt in die L hre

Chr. Häutzler,
Metzgei melpec.

KeISligdüeNei-
mit und ohae Noten

empfi HI18. W Zaiser.Kichhkg Uazolll.

bestes deutsches Fabrikat für Haus-
ge rauch und Erwerb auch zvm Stckrn
und S opsen iu allen Ausstattungen
billigste Preise langjährige Garantie:
Man oerla ge meinen Katalog mit näherer
Auskunft.
Stephan Geister. Reutlingen.
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